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Nr. 598. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 20. Dezember. Die „Köln. Zig.“ 
ſchreibt: 

Die von den Ultramontanen und Deulſchfreiſin ⸗ 
nigen jo gewiſſenhaft geſparten 20,000 Mank trager 
ihnen von Seiten des Volkes keinen Dank, und wenn 
jemals die Preſſe auch der deutſchfreiſtunigen Partei 
aus dem Herzen des Volkes gegen die niedrige Hand⸗ 
lungsweiſe der „Erwählten“ ſprach, als fie ihre Ent 
rüſtung über die Verweigerung der Direltorſtelle im 
auswärtigen Amte kundgab, jo war es bei dieſer Ge⸗ 
legenheit der Fall. Allenthalben, in Stadt und Land, 
in Nord und Süd, giebt ſich, und nicht zum wenigſten ge- 
rade in den Wahlkreiſen, welche leider von den deutſch⸗ 
feeifianigen Schönrebnern ſich auch dies mal wieder be ⸗ 
thören ließen, die Hefe Erbitterung kund, welche die in 
jenem Reichstags Beſchluß liegende Unwürdiglrit und 

gegen den Reichskanzler bervorgerufen 
hat. In allen Körperſchaften und Vereinen hat man 
Adreſſen beſchloſſen, welche dieſer Stimmung des Lan · 
des Ausdruck geben, und zahlreiche Kundgebus gen ſind 
bereits an den Reichskanzler gelangt. Idm geiten 
auch die von allen Selien an patrlotiſche Abgeordnete 
und Zeitungen eingehenden Kundgebungen in demſtl⸗ 
ben Sinne, Ins beſondere wird die „Kölniſche Zel⸗ 
tung! mit ſolchen Kundgebungen förmlich üser ſchüt⸗ 
tet; die erſten derſelben waren ſolche von Deutſchen 
im Auslande, aus Jrankteich, Eugland und Belgien. 
Dem Verlangen, das faſt in allen kunpgegeben wird, 
die Liſte der namentlichen Abſtimmung veröffentlicht 
zu ſehen, wird entſprochen werden, ſobald die amtliche 
Liſte vorliegt. Faſt alle dieſer Zuſchriften verlangen, 
daß aus dem Volke heraus die 20,000 Mark auf- 
gebracht und dem Kanzler jährlich, bis der Riichstag 
ſich eines Beſſeren beſonnen hätte, zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden ſollen; einigen waren bereits Geldbei⸗ 
träge angefügt. Wie ſehen von dieſen Sammlungen 
ab, da wir nicht wiſſen, ob der Reichs kamler fie über⸗ 
haupt annehmen würde, und überzeugt find, daß, 
wenn er fie aunähmt, er fie zu wohlthäthigem Zweck 
verwenden werbe. Des Geldes für einen Direktor 
wird er ohnehin ſicher ſein können. Wohl aber fin- 


Stellen für Stabs ärzte im Hinblick darauf vorgeſehen] ferner durch neue Prozeſſe und Verurthellungen, durch Nordſee beſtimmt war. Die Engländer drangen u? 
Erneuerung von Steckbriefen gegen Prieſter, durch Gewalt und unter heftigen Drohungen in den Lade⸗ 


worden, daß die Avancmentsverhäͤltniſſe für die Aerzte 
der Marine gegenüber denen beim Reichsherre bereits 
weſentlich ungünſtiger geworde ! find, als dieſelben 
früßer waren. Schon in nächſter Z lt ſtiht in Aus 

icht, daß in der Armee jüngere Aſſtſtenzarzte zu Stads⸗ 
arzten befördert werden, ohne daß fi den älteren 
Aſſiſtenzärzten der Marine Ausſicht auf Beförderung 
bitten würde. Ee muß darauf Bedacht genommen 
werden, daß die Abaucementsaueſichten für Aerzte in 
der Martine günſtiger bleiben, als die in der Armee, 
um zu verhindern, daß der Uebertritt von Aerzten der 
Armer zur Marine abaimmt bezw. der Rücktritt von 
der Marine zunimmt und in Folge deſſen Mangel 
an Aer zten in der Marine eintritt. Außer ihrer Be⸗ 
ſoldung erhalten die bei der Marine angeſtellten oder 
kemmaudirten Aerzte, abgeſehen von den dis Ende 
1867 verdienten Setzulagen, für jedes ſeit dem Jah e 
1868 vollendete Dienſijahr tine vom Beginn des fol 
genden Etate jahres ab zahlbare Zulage von 90 M. 

ſowle für jede vom 1. Januar 1873 ab zurückgelegte 
zwölfmonatliche Sienſtzelt auf in Dienſt geſtellten oder 
zu marinedienſtlichen Zwecken benutzten Schiffen, eine 
vom Beginn des folgenden Etats jahres ad zahlbare 
Zulage von jährlich 210 Mark. Die auf ſtationären 
Schiffen zurückgelegte Dienſtzeit rechnet Hierbei nur zur 
Hälfte. Dieſe Zulagen werden dei der Penſtontrung 
in der Marine als pinſionsberechtigendes Einkommen 
mit in Betracht gezogen. Das An wachſen der Zu 
lage hört auf, ſobald deren Geſammtbrtrag die Höhe 
von 1800 M. erreicht hat, ſowie mit der Ernen⸗ 
nung zum Generalarzt der Maine. Die erworbenen 
Zulagen, ebenſo wie die damit erbiente höhere Pen⸗ 
ſtonsberichtigung gehen verloren, wenn der betreffende 
Arzt vor vollendetem zwölften Dienſtjahre in der Ma 

rine zue Armee oder in ein Zioilamt üdertrütt; durch 
elne mindeſtens zwölflährige Dienftzelt in der Ma 
eine wird ein Anrecht auf Fortbezug der Zulagen 
bezw. auf deren Anrechnung bei der Penſtonlrung er 

worben. 


— Der „Montteur de Nome“ ſtellt in einem 
Artikel die Behauptung auf, die deutſche Regierung 


den wir den Gedanken billigengswerth, der auch habe das kathollſche Voll „ einſchläfern, chloroſor⸗ 


meiſtens hervortritt, daß die Gabe, die man dem 
Fürſten Bismarck, wenn er darauf angewieſen wärt, 
darbringen würde, um feine Geſundheit zu ſchonen, 
zu einem milden Zweck verwenden werbe, ſei es daß 
man der Sammelſtelle, ſei es, daß man dem Riichs⸗ 
kanzler ſelber die Verwendung überläßt. So konnte 
der Reichskanzler manchen armen Leuten zu Welh⸗ 
nachten eine Freude machen, und die Ultramontanen, 
reinen Demokraten und Sozialdemokraten hätten we⸗ 
nigſtens etwas Gutes, ohne es zu wollen, geſtiftel, 
als fie dem deutſchen Volke zumutheten, es werde 
dulden, daß wegen 20,000 Mark der Gürft Bis 
marc feine Geſundhelt völlig ruinire, Dieſe 20,000 
Mark Prämie auf die Aufrelbung des Reichskanzlers 
fallen auf die Häupter der klertkal⸗ radikalen Reichs⸗ 
tags⸗Mehrbeit zurück, mit der das deutſcht Volk nichts 
gemein haben will. Im obenerwähnlen Sinne will 
auch die „Kölniſcht Zeitung“ die ihr zugegangenen 
und noch zugehenden Gaben annehmen und verwen⸗ 
den. Sie ſollen lediglich dem Reichs kanz er zeigen, 
wie tief doch in den Herzen des deutſchen Volkes die 
Liebe und Dankbarkeit gegen ihn ein zegraben if, und 
fo mag es denn geſchehen, daß der Reichskanzler dies⸗ 
mal einen Theil der Weihnachtsſpenden des deutſchen 
Volkts zu vertheilen haben wird. 


— Auch das ärztliche Perſonal der 
Marine ſoll eine Vermehrung erfahren. Nach 
dem neuen Etat verlangt die Admiralität die Mittel 
für 1 Generalat, 8 Oberſtabsärzte, 25 Statsärzte 
und 42 Affiſtenzärzte; acht neue Stellen werden ge 
fordert für 1 Oberſtabsarzt, 3 Stabeärzte und 4 
Aſfſtenzärzſe. Der Zugang von Arziſtellen findet ir 
dem zunehmenden Umſange der Judlenſthaltung von 
Schiffen ſeine Begründung. Wenn Feine Vermehrung 
des Perſonals der Mariurärzte ftattfände, ſo würd, 


die Wahrnehmung des ärztlichen Dienſtes am Laadı 


bereits für den kommenorn Sommer als gefährdet 
bezeichnet werden müſſen. Die Mehrſorderung wirr 
auf 7 Stellen gerichtet, well ſich durchſchnittlich 7 
Unterärzte, für welche Aſſiſtenzarztſtellen offen gehalten 
werden müſſen, in Berlin zum Dlenſie in die Ehe 
iitee und zur Ablegung der Staatsprüfung komman 
dirt befinden, Durch die beantragte Stellenvermeh- 
rung wird alſo im Weſentlichen nur erreicht werden, 
daß diejenige Zahl von Aerzten, für welche der Etat 
zur Zeit Stellen vorſſeht, auch wirklich für den ätzt 
lichen Dienſt in der Marine verfügbar gemacht iver 
den kann, Von den geforderten 7 Stellen find 3 


miren“ wollen, um das Zentrum auf dieſe Weiſe zu 
ſprengen. „Man hat“, ſagt das Blatt, „die Ge⸗ 
ſetze aufrecht erhalten, aber fie nicht mehr mit der- 
jeiben Härte zur Ausführung gebracht. Wleichzeit!“ 
ſuchte man zu den Biſchöfen in pirelte Beziehung zu 
treten, um Vesbandlungen mit ihnen anzuknüpfen. 
In der That, man hat ſich bemüht, die Frage der 
Erziehung des Klerus in autonomer Weiſe mit dem 
Biſchof von Fulda zu regeln.“ Hierauf weiſe der 
Ausſpruch des Reichskanzlers von „einem Konkordat 
mit den inländiſchen Katholiken“ hin. s 

Jutereſſaat iſt dle Thatſache, daß das in Stuit⸗ 
gart erſcheinende „Volksblatt“ ganz dieſel⸗ 
den Gedanken wie der „Montteur“ ausſpricht, wodel 
es ſich ſogar einiger Ausdrücke des römijchen Organs 
bedient: 

Berlin, 6. Dezember. Die Parole Bismarcks: 
„Wir werden um lein Haar breit nachgeben, wenn 
Rom nicht vorher thut, was wir wollen“, beruht 
zweifellos auf ter an leitender Stelle herrſchenden 
Ueberzeugung: Die Regierung kann warten, fie 
kanns im Kultu lampfe aushalten, bis Rom mürbe 
iſt oder von den Katholiken Deutſchlaads zum Ab 
ſchluſſe jedweden Üriedens geträngt wird. In der 
That ſcheint Alles, was dit Reg erung im Kultur 
kampfe ſeit Falke Rücktritt gethan hat, darauf berech 
net, die Regierung zum Abwarten, zum Längeraus 
halten in Stand zu ſetzen. Die Ernesunng neuer 
Biſchöſe, die Rückberufung zweier anderen, die Wie. 
der herstellung einiger Diözeſanverwallungen, die Brei- 
gebung der Hülfeſeelſorge und andere „ Erleichierun 
gen“: ſie dienten in erſter Linie dem Abwarten des 
Staates. Man erwartete die Einſchläferung des la 
toliſchen Volkes, namentlich der Wähler, und darauf 
gefimbete ſich die Hoffnung auf den Niedergang dee 
Zentrums und den Aufſchwung der Mutelpart.i, die 
chrerſelts die Stütze zur Erreichung des wie aufgege 
benen Zieles des Kulturkampfes abgeben ſollte. Diejer 


geplanten Einſchlaferung des kathollſchen Volkes it; 


ſelt Jahren vorgtarbeitet worden. Die zeitweilige 
Nichtanwendung des Ausweiſungsgeſetzes, vie geringere 
Zadl gerichtlicher Verfolgungen katholiſcher Prieſter, 
die Gestattung von Niederlaſſungen barmherziger 
Schweſtern und vlele andere Dinge ſchleuen zur Jör⸗ 


Verweigerung von „Dispenſen“, namentlich aber durch 
die fortdauernde Schließung der Diözeſan⸗Seminarien 
vor Aller. Augen bekundet. Bezweckten die „Mil- 
derungen“ die Einſchlaͤferung des katholiſchen Volles, 
jo ſollten die foridautruden Strafen und Machtheile 
in Rom ein ſchüchternd wirken. Hand in Hand mit 
dieſen beiden Strömungen ging der Virſuch, den 
Epifkopat in ſeldſiſtändige Verhandlungen mit der 
Regierung hineunuziehen. Thatſächlich hat man mit 
einem Biſchoſe die wichtige Frage der Erziehung des 
Klerus auf neuer Baſis zu regeln geſucht. Die Er⸗ 
klärung des Fürſten Bismarck, ein Konkordat mit 
einer „inläabiſchen Vertretung“ ſei vielleicht erwünſcht, 
dürfte ſich auf dieſen Verſuch beziehen. Daß dieſe 
dreifache jeit Halle Rücktritt befolgte Sirategie wlr⸗ 
kungsvoll gelungen jet — das dürfte wohl Niemand 


raum des „Diedrich“ ein und brluden mit den dort 
vorhandenen Waaren, nicht allein Lebraemitteln, ſon⸗ 
dern auch Kleldungsſtücken, Z garren, Tabak, Geträn⸗ 
ken u. ſ. w. ihre Boote. Es war eine regelrechte 
Plünderung, denn auch einen Barometer, eint gebente 
Ubr, Meſſer, Gabeln, Löffel und fonftiges Geſchur 
ſchleppten die Plraten in ihren Booten zu ihren vier 
Kuttern hinüber, die mit ihrer Beute das Weite ſuch⸗ 
ten. Die Mannſchaft des deutſchen Kutters war ju 
ſchwach, um erfolgreich Widerſtand lelſten zu können. 
Die deutſche Regierung wurde wegen dieſes Raub⸗ 
auſalles vorſtellig in London und drang ſehr eruſt 
darauf, die Schuldigen zu verfolgen und zur gebüh- 
tenden Strafe zu bringen. Engllſcherſelts wurde end» 
lich der Poltzennſpektor Hagen beauftragt, das nöthige 
Material zu ſammeln, um die Schuldigen zur Rrchen⸗ 


behaupten. Die Claſchläßerunge wiitel haben bet dem ſchoft zu zieben und auf Grund feines Berichtes vrr⸗ 


wachſacten katholiſg en Volle ihre Wirkung vollſtär dig fügte das Schatzamt in London bie Einleitung eu 


verſagt. Den Betis dafür haben die Wahlen doch 


ſo deutlich erbracht daß er mit Händen zu greiten | 
ff. Auch Rom gegenlber baben alle Mittel die Zug⸗ und Alfred Chalk wegen Sreräuderel und 
Weder baben die dip omatiſcher Künfle | Raß wurde im Mittwoch dem Poltschricter in regt 


kraft verſagt. 


Kriminalprozeſſes gegen] drei Numovther Schmock 


beflper Namens William Robert Rug, Wülam Preſton 


bis, 


des rpreß für den Poſten ausgeſuchten Dwlomaten | Yarmouth vorgeführt und nach kurzem Verhör bis 


über die ſprichwörtlicht Klugheit des Heiligen Stuhies 
den Steg davon getragen, noch auch hat ein zwei⸗ 
maliger Abbruch der Verhandlungen die Feſtigkeit 
Roms zu erſchüttern vermocht. Der Papſt hat bei 
den faſt ſechejährigen Unter handlungen den Mangel 
eines feſten kirchenpollliſchen Pogramms auf Seiten 
der Regierung hinreichend zu würdigen Gelegenheit 
gehabt. Der Vatikan hat Grundſätze, und daher 
rührt feine Konſeqa nz, die über ein Syſtem von 
Halbhelten und inneren Widerſprüchen fliegen muß und 
wird. Daß auch die verſuchte Einwhlung auf „in ⸗ 
ländi che Biſchöfe erfolglos geweſen iſt, dafür dürfte 
die Fuldaer Biſchofs Konferenz den Beweis erbracht 
haben. Trotzvem alſo alle Mitiel bei allen drei Fal⸗ 
toren, für die fie berechnrt waren, abſolut nicht ge- 
wirkt haben, will die Regierung abwarten, bis Rom 
ſich meldet und ſich zu Allem bereit fiadet, was Fürſt 
Bismarck verlangt? Worauf ſtützt ſich aber dieſe 
Strategie? Auf die Hoffnung, ein „ſtarken Thurm 
des Zentrums zu ſtürzen, ſichtr nicht; aber zweifellss 
glaubt man, das Zentrum fo iſoliten zu können, daß 
man es gar nicht mehr als Faktor in Rechnung zu 
nehtn braucht. Das kann nur geſchehen, indem man 
die weniger feſt im Sattel ſitzendt frelſinnige Fraktion 
vernichtet. Darum dürfte man Alles eifrig regiſtri⸗ 
ten und ſammeln, was dieſer Frakton ihre Wähler 
u enifremden genügend erſcheint. Das iſt der Noth⸗ 
auker, an den ſich jetzt die Offiztöſen klammern. 
Dieſe ihre Manöver dürfen nicht aus den Augen ge⸗ 
laſſen werden. 


— Auch Italien rührt ſich nach Kolonien. 
Sein Begehren ſchwelft nach dir nordoſt⸗aftikaniſchen 
Küfe. Ein Privat Telegramm aus Rom meldet 
dem „B. T.“: 

„Der Kriegsdampfer „Miſſaggero“ paſſirte am 
Sonntag Port Sald. Wie die „Riforma” meldet, 
nahmen angeblich „Meſſaggero“ und „Caſtelſtdardo“ 
Beſitz von einer neuen ttaliemſchen Kolonit, deren 
Name noch geheim Bitch, aber nicht identiſch iſt mit 
Zuhla.“ 

Es verlautet mittlerwelle von verſchledenen Sei ⸗ 
ten, daß das engliſche Kabtuet ſich bereit erklärt habe, 


die italtentſche Kolonlalpollik im Minclmerr und 


Rothen Meer unter „gewiſſen Bedingungen und bis 
zu einer gewiſſen Greuze“ zu us terſtußen. Einen 
Privatbrtefe aus Lon den entnehmen wir über dieſe 
Angelegenheit: 

Grlegentlich der ttalieniſchen Kundgebungen über 
die eventuelle Beſitznahre Zuhlas em Rolhen Meere 
kaun ich verſichern, daß England ſeiner Zeit die Be⸗ 
ſitznahme Aſſabs ſellene Jialtens aur unter der Be⸗ 
dingung genehmigte, daß Italten daſelbſt keine Be 
fefigungen anlege noch Gacuiſon balte.. . daß 
mithin Italien dort keine eigentliche Sonveränelät 
ausübt.. . Ob bezüglich Zuhlas ähnliche geheime 
Abmachungen mit England ſtattfanden, entzteht ſich 
noch der Beſprechug 

— In der Nacht des 29. Jull überfiel be⸗ 
kanntlich bei der Doggerbank in der Nordſee eine An ⸗ 
zahl mit Todtſchlägern, Meſſern und Dolchen bewaff- 
neler Engländer, von den drei engliſchen Kuttern N. 
9. 653, 9. 9. 747, L. O. 270, und einem vier⸗ 


erung des Einſchlaferungeproz ſſes gerignt. Daneben ten Kutter, deſſen Marke gicht erkeanbar war, den 
ber wurde auch die ſtaatliche Macht und die Fort- deutſchen Kutter „Dledrich“, Kapt. Varrelmann, von 


riſtenz der Malgeſeze, ſowie die Gewalt der Dis Gieſtemünde, mit Proviant und ſouſtigen Gegenſtän⸗[ionskaſſe und luer Nr nh 
tertionären Vollmachten in ſporabiſchen Ausweſſungen, den beladen, Die für diz deulſche Fſſcherſlolte i delta n. Giundlage der ven Borg 


nächſten Dlenſtag zurückgeſtellt. Inz iſchen ſoll die 


Berbaftung der übrigen zwei Angeklagten vorgenommen 


werden, und wurde ein Kanonenboot nach Hor wich 
geſchick, um einen derſelben, der in der engliſchen 
Sloite dient, nach Great Narmouth zu bringen. 


— ueber die Angra Begnena-Ber- 


handlungen bringt die „Times“ ein Tele⸗ 
gremm aus Berlin, worin gejagt wird, man wiſſe 
in hieſigen englischen Kıeljen, daß das deutſche „Weiß⸗ 


buch“ über Angra Piquena nicht vollſtändig ſel 


mannigfache Aus laſſungen veränderten die wirkliche 
Phyſlognomie der betreffenden diplomatiſchen Korre⸗ 
ſpondenz. Wine beſonders erwähnensweithe Aus⸗ 
laſſung ſei die eines Memorandum, welches der enge 
liſchr Geſchäſteträger dem beutjchen auswärtigen Amte 
im November überreicht habe. Ein demnächſt zu ver⸗ 
offentlichendes englisches Blaubuch werde die fehlenden 
Depeſchen mitthellen. * 

Das wird ja ſihr intereſſant fein. Eluſtwellen 


iR darauf Hinzworifen, daß noch Niemand behaupte 


bat, das deutſche Weißbuch gebe die geſammte bezüg · 
liche Korreſpondenz wieder; das iſt nirzende lite, 
am wenigſun ins engliſchen Blaubüchern. Wäre es 


diesmal dentſchtrſeits geschehen, fo würde der Einbrud 
für die englische Diplomatie möglicherweiſe ein nech 


ungünſtigtrer ſein. Zum Ueberfluß fan iele der ab⸗ 


gedruckten Scrififtüde ausdrück ch als „Auszug“ oder 


„Inhaltsangabe“ bezeichnet. Den Inhalt des von 
dem engliſchen Geſchäftsträger im November hier über⸗ 


reichten Memocandums Tann man ſich leicht nach 2 & 


Süpen der Note deſſelben vom 22, September vor⸗ 


ſtellen, worin Diuiſchland endlich als Nachbar un 


Südweſtafrika begrüßt und hinzugefügt wurde : 
„Was die Klagen über die Haltung der Re⸗ 
gierungen Ihrer Majeſtät und der Kaplolonle ax- 


langt, ihre Handlungen und Beweggründe, fo würde 


Ibrer Majeſlät Regierung eine zweckloſe Kontroverſe 


darüber gern vermeiden. 


Da aber jene Klagen, wen 
nicht ganz und gar, jo in der Hauptſache auf einem 
Mißverſtändaiß beruhen, außerdem auf einem begrelf⸗ 


lichen Mangel on Belanniſchaſt mit bem dunklen 


Ortall der britiſchen Kolonlal Geſetgebung und Ge- 


ſchichte, jo beabſichtigt Lord Granville, mich mit ipem 


zur Mittheilung an die lalſerliche Reglerung beſumm⸗ Ei 
un Memorandum zu verſehen, welches eint genaue 
Aufklärung über Alles erben fall, das die Rigi ung 


Jer Maleſtät in diefer Argeleg uhel gethan und n 


welcher Art. Lord Grauvtdle offt voc elne Belle 


fung dieſer Aufklarangen alle Mißverſtandnſſſ⸗, Wi 2 


den Osgenfland ber früheren Rorrefponzen, hüten, 
beftttgen und daß alsdann Deutſchland bereit ſein werde, 


in friundſchaftlichem Ktaverarimen mit den Regie · 


rungen Irre Mafeſtät und der Kaplolonle bie Ber⸗ 


häftifie in Südafrika jo aus zugeſtalttu, wie es für 
die glücklich Entwickelung und die Sſcherhelt aller 
daſelbſt intereſſirten ztolliſtten Mächle erforderlich iſt.“ 

Wir ſehen der Aufklärung über das y dunklere 


Delail der britiſchen Kolonlal-Geſetzgebung und Ge⸗ 5 3 


ſehichte“ mit Jutereſſe enigegen. 


* Eſſen, 18. Daember. Ja der am ver⸗ 
floſſenen Sonntag ſtattgehabten Voeſtandsſttzung des 
Rhelniſch Weſtfällſchen Kommunal Beamten Vereins 
wurde unter ander auch beſchloſſen, der General⸗ 
Verſammlung die Errichtung eiuer 
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2, sche Di vorgelegten aten & tatutenentwiuift 
m empfehlen. Dieſe Kaſſen haben im Beſondern für 


meinden nicht lebenslänglich angeſtellt find und daher 
weder eine Penſtonsberechtigung noch eine Zulaſſung 
zur Wittwenkaſſe erlangen können und auch fü; den 
Fall nicht erlangen werden, daß es gelingt, die Aus⸗ 
dehnung der desfallſigen für Staats beamte beſtehenden 
Geſetzesvorſchriften auf die Kommunalbeamten im 
Wege der Geſetgebung herbeizuführen. Damit die 
Kaſſen ſich auch weiter, event. über ganz Deutſchland 
ausdehnen können, iſt in den ſelben eine Beſtimmung 
vorgeſehen, daß auch Lehrer und Kirchen iener, ſowie 
Kommunalbeamte aus anderen Provinzen beitreten 
können. Der jährliche Beitrag zur Penſionskaſſe A 
auf etwa 11½ Prozent des zu verſichernden Einkom 
mens, der für die Wittwenkaſſe auf 12/ bis 2 Proz. 
vorläufig angenommen, der Satz, welchen auch die 
Staatsbeamten entrichten müſſen. Die Penſton, 
welche bei der Pruſtonirung des Beamten ſeitens der 
vorgesetzten Dienſiſtelle oder mit dem 65. Jahre eln 
mitt, if vorläufig auf 1% pro Jahr und ber ver 
ſicherten Summe feſtgeſetzt, die Wittwen Penuſton in 
9 Klaſſen eingetheilt, mit monatlich 15 Mark bega ⸗ 
nend und mit 75 Mark endigend. Durch ie: 
Kaſſen bietet ſich ſomit allen Kommunalbramten Ge 
legenheit, ſchon jetzt ihre Zukunft, bezw. die Zukunft 
ihrer Angehörigen ſicher zu fielen und jolite daher 
Niemand verſäumen, dieſe günſtige Gelegenheit wahr⸗ 
ninehmen. . 


Ausland. 


Wien, 19. Dezember. Die geſchäftlichen und 
induſtriellen Kreifen der öſterrtichlſchen Hauptſtabt be⸗ 
finden ſich in einer Aufregung, die an die Maltagt 
des Jahres 1873 erinnert. Die Nachricht, daß dez 
Direktor der Effekten-Abthellung und Direktor -Stell⸗ 
vertreter der nitderöſterreichlſchen Eslompte⸗Geſellſchaft, 
Lukas Jauner, verſchwunden und daß der belaunte 
Eskompteur Helurich Kuſfler verhaftet worden jet 
dieſe beiden Meldungen übten die deprimirent ſte Wir 
Fang auf Börſen und Jinauzwell aus. Die nächſte 
Folge der Gerüchte war ein förmlicher Anſtum auf 
die Eskomptebank. Hunderte von Perſonen eilten zur 
„Eskompiebank“, um Gewißheit zu erlangen, was un 
dieſen verſchledenen Gerüchten Wahre, was Falſchee 
an ihnen je. Faſt alle Juſtitute Wiens entſendeler 
ihre Boten in der gleichen Abſicht. Von 4 Uhr an 
rollte Wagen um Wagen in die Rinagoſſe und der 
ſonſt jo ſtille Play vor dem Haufe der Eskomple⸗ 
Geſellſchaft zeigte ein ſeltſam bewegtes Bild. 

Lukas Jauntr genoß das volle Vertrauen, was 
mit Rückſicht auf feine Stellung als zweiter Direktor 
der niederöſterrtichiſchen Es koupte - Geſellſchaft ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt. Dieſes Vertrauen winde genähr! 
durch die Pedanttrie, welcht er in Geſchäftsſachen eul⸗ 
wickelte. Nur bei Einzelnen wurde diee Vertrauen 
erſchüttert durch feine Begehungen zu Heſurich Kuff 
ler, die von Jahr zu Jahr is timer wurden und bie 
auffallender Wetje ganz unbemerkt geblieben zu ſeiz 
ſchiener, rot, wo mon am miiſten Acht auf Me hätt 
daben müſſes. Wie gewöznlich erſchien er auch am 
Donnerſtag gegen hald 10 uhr Morgens ia ſeine u 
Bureau, öffnete daſelbſt die auf feinem Schreibtisch 
liegenden zahlreichen Briefe, krlebigte in großer Eil, 
elnen Theil feiner Tages arbeit und entfernte ſich ſo⸗ 
dann, indem er dem Diener ſagte, er werde bald 
wiederkommen. Erſt ſpät Nachmittags erwachte in 
dem Mitdireltor Bunzl der Verdacht, daß die Ent⸗ 
fernung Jauntr's aus dem Bureau tin bedenkliche 
Motiv habe. Direktor Bunzl verfügte ſich ſofort in 
das Bureau Jauner s. Er durchflog die Papiere 
und Brieſſchaften, die auf dem Schreibtiſche Jauner“s 
lagen — doch reſultatlos. Er fand hier dichis, was 
ihm einen Anhalt zur Aufklärung des ſeltſamen und 
beſremdenden Vorfalles geboten hätte. Eine gewiſſe 
innere Unuhe beſtimmte ihn, im Vereine wit ande⸗ 
zen Beamien eine vorläufige Kaſſafkontricang und 
Stichproben im Wechſelporteftullle vorzunehmen. — 
Wärend deſſen erſchlen Herr Franz Jauner, ter 
Bender Lukas Jauner's, der darauf, als er von dem 
Borgefallenen vernahm, ſelbſt die Anzeige bei der Po⸗ 
ligel erſtattete, daß ſein Bruder ſeit 10 Uhr Vormit⸗ 
tags vermißt werde. 

Die erſte amtliche Verfügung in ditſer Sache 
war, daß, nachdem ein verbrecheriſches Verha ten 
Jauner 's konſtatirt war, eine größere Anzahl Detek⸗ 
tives nach allen Richtungen, nicht nur in Wien ſelbſt, 
ſondern auch in bie an Wien angrenzenden Städte 
abgeſchickt wurde, um nach Jauner zu ſorſchen. Be⸗ 
kanntlich If er als Leiche mit zerſchmettertem Kopf in 
Kierling aufgefunden worden. Die unterſchlagenen 
Gelder ſollen ſich über 21/, Millionen Gulden beilffern. 

Die zweite amtliche Dispofltion betraf die be⸗ 
relis erfolgte Inhaftnahme des belannten Eskompieurt 
Heiurlch Kuffler, Unmittelbar nachdem man fi der 
Perſon Heinrich Kuffler’s bemüchtigt hatte, wurde in 
deſſen Komtoir elne genaue Reviflon vorgenommen. 
Man fand in dem Portefeullle Kuffler's Accepte in 
der Höhe von nahezu einer Milllon Gulden, dar⸗ 
unter ſolche, die auf Beträge von 20,000 bis 70,000 fl. 
lauten. Die Wechſel, ferner elne ſehr ausgebreilete 
Geſchäfts⸗Korreſpondenz und andere mit der Affaire 
in Berbinduntz zu bringende Schriftfiüde wurden ſal⸗ 
ft, Nach Beendigung der Revlſton wurde das Kom⸗ 
tolr gerichtlich ver ſchloſſen. 

Heinrich Kuffler gehörte, wie wir den Wiener 
Blättern entnehmen, zu den melſtgenaunten Perſön⸗ 
lichkeiten der Wiener Geſchäftswelt, galt als der ver⸗ 
firtifle Eskompteur, insbeſondere aber als Sprlulant 
in großem Style. Seine Operaticnen erſlrickten ſich 

auf den Getreide- und Sptrituehandel ſowohl 
als auf die Effektenbörſe, und überall waren es ko⸗ 
loſſale Summen, mit denen er operirte Diele nana 
ten ihn deshalb genial; hie und da erfuhr Jedoch die 


ſes Urteil über ihm eine wenig ſchweichelhaſte Kor. 
gelte, well insbeſondrre die Wahrnehmung gemacht 
N 2 wurde, op fa bel jedem größeren Balliment der] Schweſterſchiffen, dis ihre Pflicht bis jeht flrts gethan 


ſam mtubruch von irgend welcher Bedeutu⸗g Tomate 


alle diejenigen Beamten, welche, wie bei den Landge⸗ ſtaltfisden, ohne daß ſein Name in Berblatung mit 


demſelben genannt worden wäre. 

Mit großer Vorliebe kulilolete Kuffler Beziehun⸗ 
gen zu Privaten und Kavalieren, die in Zahlungs ⸗ 
ſchwierigkelten gerathen waren. Er hatte immer Geld 
zur Verfügung, freilich zu unglaublichen Bedingungen. 
Einer ſeiner Geſchäſtsfrtunde war auch ein junger 
Brünner Advokat und Verwaltungsrath. Das Re ⸗ 
ſultat dieſer Geſchäſtsverbindung war eine Schulden ⸗ 
laſt von Hunderttauſenden und ſchließlich die Flucht 
des Advokaten nach Amerika. Der geweſene Milltär⸗ 
Altache bei der franzöfſſchen Botſchaft in Wien, Princ: 
de Berghes, hat ſelne geſchäſtuchen Bezirhusgen zu 
Heimich Kuffler mit einer bohen Sum mt bezablt. 

Weitere Opfer Kuffler's find der Mann einer 
ſehr beliebten Schauſpielerin, der vor Kurzem plötzlich 
Wien verlaſſen bat, und ein bekannter Palsisbrfiger 
in Budapeſt. Nur im Vereine mit Lucas Jauner, 
beziehungsweiſe mit deſſen Unterſtützung, konnte fd 
Kuffler über Waſſer halten. Bel dem Fallimente 
einer Budapeſler Firma wurde Kuffler dart mitgenom⸗ 
men. Er beſaß von ditſer Firn Atcrple in der 
Höhe von tiner halben Million Gulden. Dieſe Wed 
ſel, die mit ſeinem Giro verſehen waren mußte er 
einlöſen, und Herr Jauner war es, der ihm die 
Summe ausfolgte. Die halbe Million war der Kaſſe 
der nlederöſterreichſſchen Eelompte⸗Geſellſchaft entnom⸗ 
men worden. 


Stettiaer Nachrichten. 

Stettin, 21. Dezember. Behufs Herbeiführung 
eins regelmäßigen Schulbeſuchs auch in Privatſchulen 
dat der Unterrichts winiſter neuerdings angeordutt, daß 
die Vorſteher von Privatſchulen gleichfalls verpflichte 
ſind, über die Regelmäßigkeit des Schalbeſuchs ſich 
durch Zührung von Verſäumnißliſten auszuwelſen 
Die Vorſleher ſollen mit allem Nachdruck auf einem 
regelmäßigen Schulbeſuch Halten, und wenn ihre Be⸗ 
wühungen keinen nachhaltigen Erfolg haben die ſäu 
mitzen Kinder aus der Schult entlaſſen. Von letz 
terer Maßnahme haben die Schulvorſteher der Dite- 
ſchulbehörde behufs Zuführung der Kinder in bie 
öffentliche Bolksſchule unverzüglich Anzeige zu er 
ſtatlten. Gegen Schulvorſteher, welche dieſe Pflicht 
nicht erfüllen, iſt eis zuſchrelten. Durch Dis zipli⸗ 
nar-Uttheill kann ihnen die Erlaubniß zur Füd⸗ 
rung der Schult genommen und letztere geſchloſſen 
werden. 

— Auch das zwelte Gaſtſpiel des Herrn Heln⸗ 
rich Bötel fand vor ausverkauftem Hauſe ſtalt und 
erzielte gleich großartige Erfolge, wie das erſte. Dae 
Publikum befand ſich wieder in einer Aufregung, die 
jedes kritiſche Urtheil über flüſſig wacht. Wahrhaft 
dröhnende Beifalls lane duchtoſten das Haus. Das 
Poſullonslied wurde mit freuetiſchem Jubel aufgenom- 
men und mußte 4 Mal wiederholt werben. Cbruſt 
wurde die Weſangselalage da capo geſordert. 

— Dem Oberlehrer am ſtädtiſchen Realgymna 
lum zu Stetein, Die Marburg, iſt das Präri⸗ 
zat P ef ſſor beigelegt worden. 

— In der Woche vom 14. bie 20 Dezem be 
wurden in der Hiefigen Volls küche 2264 Mahlzeiten 


— Die im vorigen Jahre vrrſuchswelſe ge 
trofftne Einrichtung, nach welcher die zur Beſttllung 
am Neujabrstage beſtimmten Stadtbriefe, Poſtkarte⸗ 
und Drucksachen unter der Auſſchrift des Poſtamtes 
mehrere Tage vor Neujahr eingeliefert, bil dem Poſt⸗ 
amte mit dem Aufgabeſtempel vom 31. Dezember be⸗ 
druckt, nach den einzelnen Empfängern ſortirt und 
abgebu⸗den den Briefträgern zur Beſtellung am Neu⸗ 
jah etage übergeben wurden, hat ſich jo gut bewährt, 
daß ſie zu einer dauernden erhoben und mehr und 
mehr ausgebildet zu wercen verkirut. Dreugemaß er⸗ 
geht an alle, welche mehr als drei ſolcher Stadipoſt⸗ 
Sendungen einliefern wodlen, das Erſuchen, dirſelben, 
jedoch nur ſoweit jie mit Marken 
frankirt find, ia ein Bund zu vereinigen, 
daſſelbe mit der Aufſchrift „Hierin frankierte 
Neujahrsbrlefe für den Ort“ zu vn 
ſehen und ſchon vom 26. Dezember ab durch die 
Brieffaſten oder am Poſtſchalter einzullefern. Um bie 
rechtzeitige Abtragung dieſer Statibeirfe ſicher zu ſtel⸗ 
len, wird mit derſelben bereits in den Nachmittags 
ſtunden des Sylveſtertages begonnen werden. 

— Auf der feſtlich geſchmückten Werft des 
„Bullen“ fand heute der Stapellauf Sr. Mafeſtät 
Panzerkorvitte „E“ ati, welchem Tauſende von 
Menſchen belwohnten. Punkt 12 Uhr beſchritt 
der Erbgroßherzog von Oldenburg in der Majors⸗ 
uniform der Oldenburger Dragoner die Tribüne, mit 
ihm die Gäſte, die Direltoren und der Auſſichtsrath 
des Vulkan. Uster den Gäſten befanden ſich unter 
Anderm: Admiral v. d. Goltz, Direktor der Admi⸗ 
rallläüt, Admiral Kühne, Oberwerſt⸗Direllor, Admira⸗ 
litätsrath Brix, Korvetten -Kapttän Böttro, Ado lrali⸗ 
tätsrath Dittrich, der Kommandirende des 2. Armee⸗ 
korps von Dannenberg, Polſzei-Präffdent Graf Hue 
de Grals, Obrrbürgermeiſter Haken. Den Taufalt 
vollzog der Erbgroßherzog von Oldenburg. Seine 
Tauftede hatte etwa folgenden Wortlaut: „In Ber- 
tretung meines Durchlauchten Vaters, dis Großhre⸗ 
zogs von Oldenburg, bin ich von Sr. Majetät dem 
deutſchen Kaiſer beauftragt, beu Taufakt dieſes Schiffes 
zu vollziehen. Wir ſehen in demſelben ein Produkt 
deutſchen Fleißes und deutſcher Arbelt und hoffen, 
daß die Mannſchaft dieſes Schiffes von demſelben 
vorzüglichen Geiſt und der Manntszucht beſeelt ſein 
wird, die bis jetzt in unſerer deutſchen Marine im⸗ 
mer geherrſcht haben. Im Glück, wie im Unglück 
ſoll dieſes Schiff Zeuguiß ablegen von deutſchem 
Mannesmuth, die ſchönſte Weſhe bit wir ihm geben 
können, ſoll its gipfein in dem Ruf: „Unfer all 
verehrter Kalter, er lebe hoch.“ Wit wünſchen fer⸗ 
ner, daß dieſes Schiff in Vereinigung mit den vier 


1 Kufflst genannt wurde. Rein Amamiehır Zu- haben, cm Water dre Bredens und was Oel ver- 


Werkzeug zur Erfüllung des Rufes feines Kalſers ſei, 
kampfberelt und unüber wablich, eine Burg für Deutſch⸗ 
lands Ruhm und Ehre. So fahre kenn hin, du 
ſtolzes Pauzerſchiff, in dein Element, ich gebe dir den 
Namen des Landes meines Erlauchten 
Vaters. Winke ſegensreich und ſei glücklich. 
Das walte Gott! Stimmen wir alſo ein in den 
Ruf: Unſer allergnädigſter Kaiſer, er lebe hoch!“ 
Nach dieſen Worten zerſchellte die Champagnerflaſche 
an dem Bug des Schiffes und unter brauſenden 
Hochtuſrn wurden die Taue gekappt und ging der 
Stapellauf auf's Glücklichſte von Statten. Ein 
Deſeuner im „Hotel de Pruſſe“ ſchloß ſovann die 
Feier. 

— In der Uaterſuchungeſache wider den Uhe⸗ 
macher Marquarbt if ed von Wichtigkeit, daß 
fi alle Diejenigen, welche in dem M. 'ſchen Geſchäft 
Uhren zur Reparatur gaben und nicht zurück erhielten, 
im Bureau der Kriminalpolizet melden. 


Kunſt und Kiteratur. 

Theater für hene. Stadttheater: 
„Martha, oder: Der Markt zu Richmond.“ Komi 
fe Oper in 4 Akten. Bellevuetheater: 
„Robert und Bertram.“ Poſſe mit Geſang in 4 
Allien. Montag: Stadttheater: „Robert 
und Bertram.“ 


Das ſiebzigiährige Künſtlerjubilaum feierte vor ⸗ 
geſtern Frau Louiſt Schmidt in Stultgart. Die greiſt 
Künſilerin hat ſich bei der jüngeren Gentratlon als 
Darſtelleria komiſcher Alten einen Ruf erworben, der 
velt über die Grenzen ihres ſchwädiſchen Vaterlant es 
Sinausreicht, und ihre Wiedergabe der Bärbel in 
„Dorf und Stadt“ if eine Melſterleiſtung. Zahl⸗ 
reiche Glückwunſchichrtiden, Telegramme, Blumenſpen⸗ 
den und andere Geflgabım ſind geſtein in dem ſtillen 
Helm der alten Dame eingetroffen. Eine der erſten 
Gratulautinnen war die Hazogin Vera von Wurt⸗ 
umberg, die Witiwe des Pri zen Eugen, eine reich 
orgabte Schriftſtellerin und mehr als eine Dileitan tin 
in der Muſik. Die liebenswürdige Fürſtin ſan die 
einen prächtigen goldenen Bicher in ſchönſter Rencij- 
ſance-Arbeit, in deſſen oberem Kranze folgende Wid⸗ 
mung eingrastet iſt: „Zur Erinnerung an die jel- 
tene Beier 70 jährigen heimathlichen Kunſlwirkers. 
Vera, Herzogin von Würtemberg.“ In 
mattem Felde darunler, umgeben von reichen Aras bes⸗ 


Ye Bes 


tbeilen über die unmeyſchliche That Folgendes mit: 
Der hier wohnhafte und verhetrathete Jebaun Krieg, 
Vater von brei Kindern, halte den teufliſchen Pian 
gefaßt, ſeine Kinder aus der Welt zu ſchaffen, und 
in auch zur Aus führung dieſes Plants geſchritten. 
Unter dem Vorwand, mit ſelnen Kindern in die nahe 
bei der Stadt belegene Kapelle zu gehen, mahnt er 
zwei derſelben, einen Knaben von 9 und ein Mäd⸗ 
chen von 7 Jahren, eam Abend mlt vor das Brei⸗ 
ſacher Thor und führte ſie bis zur Steinerkreunbrücke. 
An dieſer angekommen, zeigte er den Kindern das 
Waſſer und Rich dabel die belden im ſchuldigen Wir- 
ſen, die keine Ahnung von Dem halten, wa: ihr V. 
ter gegen fie im Schilde führte, in den Floß. Ds 
Düren, welchts durch ſeiat Kleider über dem Wal⸗ 
ſer gehalten wurde, trieb mit dem Strom fort, unter 
der Brücke durch und errichte auf der andern Stile 
glücklich wieder fefles Land. Der Junge dahingegen 
faßte im Waſſer Boden und verſuchte zweimal das 
Ufer zu erfletterm, wurde aber jedes mal von felnem 
Vater wieder zurückzeſtoßen. () Auf das Geſchret 
der Kinder, wilches von verſchiedenen Perſontn, die 
zufällig von der Jagd zurüg ehrten, vernommen, la⸗ 
men mehrere von dieſen und vereitelten 
die vollſtändige Ausführung der geplanten furchtbaren 
That, indem fie den Verbrecher ſeſtnahmen und die 
Kinder deren Mutter zuſührten. Welcher Grund den 
Täter beſtemmt babes lönnte, ſich feiner Kinder in 
enil-digen, lann ſich bis itzt Niemand erklären, und 
es ſcheint faſt daß er in einem Anfall geiſtiger Stö⸗ 
rung den Eatſchluß zu ditſer entſetzlichen That gefaßt 
hat. Die eingeleitete Unterſuchung dürfte jedenfalls 
bald in dieſer Hinſicht Näheres an das Licht bringen. 

— (Urgalante Replik.) Eine Dame hat den 
Beſuch einer anderen zum Nachmittage kaffee. Aus 
einem ehr animirten Gefpräce, in welchem eint dr tte 


gedörig verhechelt wurde entſtand ſchließlich ein Streit 


zeſſchen Beiden und aufflebenb fagte die Beſucherin: 
„Nun, es iſt ſo, wie ich heute ſchon zu meinem 
Manne ſagte, ich möchte nicht in Ihrem Schuhen 
ſticken.“ „Das glaube ich gern,“ verſeßzt die Andere, 
„denn ſie wir den Jener iel zu klein ſein.“ 

— (Der ſchlaue Point) Schledorichter: 
„Aber wie löcnen Sie ier Mann behaupten, dem 
Doktor S erich iche cd n u fein und ihn nicht 
bezahlen zu well u, a e Sie boch zugeſtehen, daß 
er die ganze Zt Iden gebrochenen Arm behandelt 
und karirt hat!“ — Beer: „Na, gerade deswegen! 


In, ſtehen folgende, der Jeder der Spenderin ſelbſt] Ich bin doch nur zu dem gegangen — well an 


enlfloſſene anmuthige Verſe; 

Drii Könige ſchon dein Spiel entzückte, 

Durch ſlebzig Jahre ſtets beglückte 

Es deiner Gönner reiche Schaar; 

Venkörpert Bild vergangner Zeiten, 

Mögſt du auch ferner rüſtig ſchreiten 

In unfree Mitte manches Jahr! 
Auf vier erhabenen Schildern unter dem oberen Keanzt 
find eingravirt: L. 8. 17. Deb. 1814. 1884, 
Der König von Würtemberg dat der Jubllarin die 
große goldene Disvarlle für Kunſt und Wiſſen chaf! 
serliehen, die des meue Jatendbant der Stuttgar ler 
Hofbühne, Jullas Werther, ihr mit einer feierlichen 
Anſprache in ihrer Wohnung übergab. Im Theate: 
wurde ſelbſtberſtändlich „Dorf und Stadt“ gegeben, 
und während des ganzen Abends wurde das Publi 
tum nicht müde, der Danſtellerin der „Bärbel“ dit 
tauſchendſten Ovationen darzubriugen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Das Vaterherz.) Aus der Matnebene 
ſchreltt man dem „Nh. K.“: Welch tiefes Geſüble⸗ 
leten noch in usſerem Volle vorhanden if, davon 
giebt wohl der folgende Vorſaß, der ſich in jüngster 
Z'it bei uns ereigueie, einen ſabnen Beweis. Bo: 
zwanzig Jihren zog ein junger Spenglergeſelle aus 
Zieh. nach Ameriku. Nach manches Irtfahsten, 
fehlgeſchlagenen Verfuczen und Unternehmungen vort 
brüben gelang es ihm endlich ſich auf Long Jeland 
eine ehrenvoll, ſichtre Erifleng zu gründen und bereits 
vor 12 Jahren ließ er daun feinen jüngeren Bruter 
dorthin nachkommen. Der zurückgebliedene Valer baute 
während deſſen mit der Mutter und einer Tochte das 
Heine Gülchen und gährte ſich wit denſelben darauf 
in Einfachheit und Gerügſamkzit; die Söhne unter⸗ 
flägten die Eltern wleberholt namhaft. Berelte jeit 
Jahren aber war im Hirzen des jetzt 7 jährigen 
Greiſeo die Sthaſucht nach feinen fernen Kindern rige 
geworden und mehrmals ſchon hatte er gegen bie 
Seinen den Wunſch zu erkennen gegeben, den Söhnen 
in Awerila einen Be uch zu wachen, wovon jedoch 
feine Frau und jene Töchter nichts wiſſen wollten 
Als ec nun dieſen Sommer feine Heine Ernte ein- 
brachte und feine Kräfte dazu nicht mehr aus reichen 
wolllen, ſagte er zu feiner Tochter: „Ich kaun dicht 
mehr, es iſt die lezte Erme, welche lch einbringen 
helfe, eines aber will ich noch thun. Seit der Zeit 
erfaßte den Alten zuwellen eine gewiſſe Unrube, und 
oft, wenn er ſich unbrachtet glaubte, waren feine Au 
gen voll Trauer nach Weſten gerichte. Am 22. 
Oktober Abends wurden in dem Heinen Bamilienraihe 
noch die Arbeiten für den folgenden Tag bel prochen 
und vertheilt; als jedoch die Tochter Morgens im die 
Schlaſtammer des Vaters trat, fand ſie das Bett um- 
bitührt und oben in einem Wanrkörbchen einen Zettel 
mit den Worten: „Ich bin nach Amerika.“ Von 
Antwerpen aus gab der Greis den Zurückgebliebenen 
zuerſt weber Nachricht und entſchuldigte und erklärte 
feine geheime Abrelſe mit der unwlderſtehlichen Sehn ⸗ 
ſucht nach den Söhnen und dem Wirerſpruche, den 
die Abreiſe an Frau und Tochter gefunden haben 
würde. Bereits gegen Ende November meldeten daun 
die beiden Söhne die glückliche Ankunft des Vaters 
nad ſchilderten die große hergerhebende Freude, welch 
ihnen das Wiederſehen beretlrt habe. 

— Ein Mordbverſuch an den tigenen Kindern, 


ſeiner Thüre angeſchrieben ficht: Arme gratis be⸗ 
handelt.“ 

— A.: (Eine: Dame mit mächtigem cul de 
Paris nachblickend): „Cs il doch merkwürdig, daß 
dieſe häßliche Mode noch Immer nicht verſchwindet! 
Glaubſt Du nicht, daß wan ihr vom rechtlichen 
Standpunkt aus anldunie ?“ „Gewiß. Man verklage 
9 Damen einfach wegen Vorſpiegelung falſcher That⸗ 
ſaches!“ a 

— Gbatale Veswech⸗lung.) Dir Baron don 
W. wor ſehe ſchwerhörig. Eluſt fragte ihm. kee 
Fürſt v. A., wie ſich feine Oemahlin deſiade. Der 
Baron verfiaab: wie er ſich befinde? und verſetzt, 
von öfterem Hufen, woran er heftig lt, unter⸗ 
brochen: „Nicht ſonberlich; ich wende Alles an, unt 
mir die Plage vom Halſe zu ſchaffen, aber ich werde 
mich wohl bis an das Ende meines Tage damit her⸗ 
umſchleppen müſſen.“ 4 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sie vers im Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 20. Dezember. Auf das Bejuc der 
Stabiversidarten-Vırfammlumg iſt ſeitens der Fönig- 
lichen Regierung dem bisherigen Burger meiſter Herje 
tie kommiſſariſche Verwaltung der zwillen Bürgtrmei⸗ 
ſterſtelle und zem Stadtrath Kaotz die Vertretung der 
erſten Bürgermelſterſtelle übertragen worden. 

(Rat. Big.) 

Köln, 20. Dezember. Geſtern Abend fand 
eine von dem nationalliberalen Komitee anberaumte 
VBerſammluag von über 1200 Perſonen ſtatt, in wel⸗ 
cher die Adſendung des folgenden Telegramme an den 
Reiche kanzler cinſtmmig beſchloſſen wurde: „Die Ver⸗ 
ſammlung von über 1200 reichetteuen Wählern zu 
Kela an den Fürſten Biomarck: Angeſichts der unſer 
deutſches Gefühl tief beleidigenden Abſtimmung vom 
15. Dezember erneuern wir das Gelöbnuß treuen 
Ausharrens und energiſcher Thätigkeit im Dienſte des 
Reichsgedaukens, den wir in Euer Durchlaucht ruhm ⸗ 
voller Perſönlichkelt verkörpert ſehen. Direktor Oslar 
Jäger.“ Ferner wurde eine Abreſſe an den Fürſlen 
Reichskanzler beſchloſſen, welche in der nächſten Zelt 
mit den Unterſchriften abgehen ſoll. 

Karlsruhe, 19. Dezember. In ciner zahlreich 
beſuchten Verſammlung hleſiger nationalliberaler Bür⸗ 
ger wurde elrſtimmig eine Adreſſe an den Reichskanz⸗ 
ler Fürſten Bismarck beſchloſſen, in welcher die Hal⸗ 
tung der Maferltät des Reichstages in der Sißung 
vom 15. d. M. als des Reiches unwürdig 
und dem Reichskanzler das vollſte Vertrauen ausge⸗ 
ſprochen wird. 

Wien, 20. Daember. Bei den Nachſorſchun⸗ 
gen in der Wohnung Kuffler's wurden zwel Kiſten 
Schuiſtſtücke beſch lagrahmt. In der bloher noch un 
durchſuchten Kaſſe wurden 500 fl. baarts Geld und 
eln Wotteftullle mit Kccepten vorgefunden. Im Gan- 
zen wurden bel Kuffler Acceple ion Betrage von zwei 
Millonen beſchlagnahmt. Der Buchhalter Kuffler's 
iſt heute Vormittag vernommen worden, um über die 
Geſchäftsgebahrung Kuffler's Auskunft zu geben. 

London, 20. Dezember. Die „Times“ kommt 
wachmals auf den Beſchluß die dtutſchen Reichs tags 
vum 15. d. M. zurüd urd verurtheilt denſelben ent⸗ 
ſchleden als eine muthwillige Geringſchäpung des deut⸗ 


welchen ein Giawohnet Schleuſtadts am Sous tag den Reihskanglers, 


Abend unternahm, bracht: Ölleung jener 
Stadt in uklärliche Aufregung Die „Eli. Nachr.“ 


“ 


